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„Kinder brauchen Märchen“
hat der Psychoanalytiker Bruno
Bettelheim geschrieben. Ob Mär-
chen noch zeitgemäß sind, das ist
diskutabel. Aber eines ist gewiss:
Kinder brauchen Geschichten,
gute Geschichten. Geschichten,
die entwicklungsfördernde Pro-
jektionshilfen bieten, die helfen,
Ängste abzubauen, die dem Den-
ken und Erleben des Kindes ent-
sprechen.

Die Kunsthistorikerin und Leh-
rerin Sandra Gabert aus Haus im
Wald hat eine Geschichte über
Freundschaft geschrieben, die
beim Schreibwettbewerb der

Hanns-Seidl-Stiftung prämiert
wurde. Daraufhin hat sich der
Grafenauer Künstler Bauz Blach
gemeldet und liebevolle Illustra-
tionen gestaltet. Daraus ist ein an-
sprechendes Kinderbuch gewor-
den, das nun bei der Freyunger
Edition Lichtland erschienen ist.

Die Hauptrolle spielt das kleine
Schaf Mimi. Im Wort Freund-
schaft steckt das Wort Schaf. Scha-
fe gelten bekanntlich als sehr ru-
hige und friedliche Wesen, Flucht
und nicht Kampf ist deshalb die
erste Option. Wer mit diesen Tie-
ren aber zu tun hat, weiß dass sie
sehr komplex, individualistisch

Wahre Freunde finden
Freyunger Lichtland-Verlag veröffentlicht Kinderbuch von Sandra Gabert und Bauz Blach

und sozial sind. Ein solches Tier
ist Mimi. Sie wünscht sich sehn-
lichst Freunde. Eine dubiose
Schafbande verspricht ihr, den
Wunsch zu erfüllen, aber nur,
wenn Mimi drei knifflige Aufga-
ben meistert. Sie muss in eine tiefe
Schlucht steigen, den höchsten
Berg erklimmen und Kastanien
aus dem tiefen Wald holen. Dabei
kommt sie buchstäblich in die
Bredouille. Aber nicht die Bande
eilt zu Hilfe, sondern ein nicht
minder kleines Schaf wie sie. Und
sie findet einen wahren Freund.

Das Schöne der Geschichte: Da
wird nicht der pädagogischen Zei-

gefinger gehoben, sondern mit
spannenden Abenteuern wird er-
klärt, was echte Freundschaft ist.
Bauz Blachs Zeichnungen sind so
kindgerecht wie zeitgemäß. Ganz
selbstverständlich tragen die Tie-
re Sneakers, spielen mit dem
Computer und machen Selfies.
Und die Geschichte bildet auf
symbolisch-bildhafter Ebene
wunderbar ab, dass eine innere
Entwicklung stattfinden muss,
um Lösungen für ein Problem zu
finden. Stefan Rammer

Sandra Gabert und Bauz Blach: Das
Freundschaf, Edition Lichtland, 52
Seiten, 20 Euro

König, Schürzenjäger, Autokrat
Die Bayerische Landesausstellung Regensburg würdigt Ludwig I. als Reformer und beleuchtet auch seine Schattenseiten

Um die aktuelle Landes-
ausstellung „Ludwig I. – Bayerns
größter König?“ zu verstehen,
brauche man nur zwei Informa-
tionen, witzelt Richard Loibl,
Chef des Hauses der Bayerischen
Geschichte, bei der Präsentation.
„Erstens: Ludwig I. ist nicht im
Starnberger See ertrunken. Und
zweitens: Er hat nicht Neu-
schwanstein gebaut.“ Doch auch
der nun ins Rampenlicht gerückte
Großvater des späteren Märchen-
königs gab bayerische Prachtbau-
ten in Auftrag: Dazu gehören die
Walhalla, die Befreiungshalle und
die Türme des Regensburger
Doms. In Erinnerung geblieben
ist er aber vor allem wegen einer
skandalösen Liebschaft und dem
Oktoberfest, dessen Ursprung auf
seine Hochzeit mit Prinzessin
Therese von Sachsen-Hildburg-
hausen zurückgeht.

Zu sehen bis
zum 9. November

Auf 1000 Quadratmetern Aus-
stellungsfläche führt die Landes-
ausstellung im Haus der Bayeri-
schen Geschichte in Regensburg
nun bis 9. November durch das
bewegte Leben des Monarchen.
Anlass ist dessen Thronbestei-
gung vor 200 Jahren.

Es waren schwierige Zeiten, in
denen der damals 39-Jährige ein
nahezu bankrottes Königreich
übernahm. Nicht als Alleinherr-
scher, denn in der Konstitutionel-
len Monarchie stand ihm ein Par-
lament zur Seite. Dem Königreich
fehlte es damals an einer gemein-
samen Identität. Ludwig I. musste
aus der Pfalz, Altbayern, Schwa-
ben und Franken einen Staat for-
men. Er gab dem Königreich ein
Staatswappen, das bis heute über-
dauert hat und er verpasste – weil
er alles Griechische liebte – Bay-
ern das charakteristische „y“.

Ludwig startete als innovativer
König, der sein Land besser ver-
netzen wollte, er brach mit dem
Privileg der Handwerkszünfte
und sorgte dafür, dass 130 klöster-
liche Gemeinschaften neu- oder
wiederzugelassen wurden. Auch
die Barmherzigen Schwestern
holte er aus Straßburg nach Bay-
ern – der Beginn der professionel-
len Krankenpflege. Doch Protes-
tanten und Juden stand der Mo-
narch ablehnend gegenüber. Und

mit den Jahren wurden seine An-
sichten immer autoritärer und er
eckte zunehmend beim Volk an,
das Pressefreiheit und mehr poli-
tische Mitsprache einforderte.

Ludwig I. sei pedantisch gewe-
sen, sagt Projektleiter Rainhard
Riepertinger. Jeder wichtige Akt
ging über seinen Schreibtisch.
Wahrscheinlich trug er dabei oft
den verschlissenen Hausmantel,
der in der Ausstellung zu sehen
sein wird. Über 50 Jahre war er das

Lieblingskleidungsstück des Kö-
nigs.

Die Ausstellung erzählt mit 3-
D-Installationen, Hör- und Mit-
machstationen und einer kindge-
rechten Entdeckungstour das be-
wegte Leben des Monarchen. Ein
Highlight: Die virtuelle Begeg-
nung mit einer Eisenbahnlok, die
in einem Tunnel direkt auf die Be-
sucher zufährt. Ludwig I. war kein
Fan dieser technischen Entwick-
lung, er setzte vielmehr auf den

Ludwig-Donau-Main-Kanal und
wollte sogar sämtliche Flüsse Ost-
bayerns kanalisieren. „Und hat so
die Eisenbahnentwicklung verzö-
gert“, sagt Loibl. Als er mit 60 Jah-
ren die Tänzerin Lola Montez traf,
löste Ludwig I. eine Staatskrise
aus. Die Affäre mit der deutlich
jüngeren Frau wird in der Landes-
ausstellung intensiv beleuchtet.
„Da wird es fast schon porno-
grafisch“, sagt Loibl über Expona-
te aus der damaligen Zeit, die mit
Spott und Hohn auf die königliche
Affäre blickten. Da ist zum Bei-
spiel ein König zu sehen, der sei-
nen Kopf unter den Rock der Tän-
zerin schiebt. Unter dem Druck
trat Ludwig I. 1848 zurück. Er
starb 1868.

Walhalla und
Befreiungshalle

Die Ausstellung zeige, wohin
Autokratie führe, sagt Loibl und
schickt ein flammendes Bekennt-
nis für die Demokratie hinterher.
Es sei dennoch spannend, aus
dem heutigen Blickwinkel auf die
Monarchie zu schauen. Ludwig I.
hat in Ostbayern touristische
Grundpfeiler gesetzt. Wenngleich
Walhalla und Befreiungshalle
nicht ganz mit den Besucherzah-
len von Neuschwanstein mithal-
ten können. Isolde Stöcker-Gietl

k „Ludwig I. – Bayerns größter König?“
bis 9. November im Regensburger
Museum der Bayerischen Geschichte,
Donaumarkt 1, Di.-So 9 bis 18 Uhr

k Eintritt für Erwachsene 10 Euro, im
Preis inklusive ist der Besuch der
Dauerausstellung, Kinder und Ju-
gendliche frei, es gibt Kombiangebote
für Walhalla/Befreiungshalle

k Katalog zur Landesausstellung mit
Beiträgen von HdBG-Direktor Ri-
chard Loibl sowie von Ludwig- und
Lola-Biografin Marita Krauss, im Mu-
seumsshop für 24 Euro, im Handel
29,95 Euro

Das Opernfestival im französi-
schen Aix-en-Provence erhält den
höchstdotierten Klassikpreis der
Welt, den Birgit-Nilsson-Preis. Es
wird damit für seine herausragen-
den Leistungen und sein Engage-
ment bei der Entwicklung neuer
Opern geehrt. Dabei wolle man
insbesondere die Uraufführung
der Oper „Innocence“ von Kaija
Saariaho im Jahr 2021 hervorhe-
ben, erklärte die Präsidentin der
Birgit-Nilsson-Stiftung, Susanne
Rydén, bei der Preisbekanntgabe
in Stockholm. Die Auszeichnung
ist nach der schwedischen Opern-
sängerin Birgit Nilsson (1918-
2005) benannt. Mit einem Preis-
geld in Höhe von einer Million
Dollar (rund 890 000 Euro) ist sie
nach Angaben der Stiftung der
höchstdotierte Preis für klassische
Musik weltweit. − dpa

Opernfestival Aix
erhält den

Nilsson-Preis

Der britische Superstar Robbie
Williams bringt ein neues Album
heraus. Die Platte mit dem Titel
„Britpop“ soll im Herbst erschei-
nen, wie in einer Mitteilung auf
Instagram zu lesen ist. Als erste
Single ist jetzt der Song „Rocket“
auf dem Markt, auf dem Heavy-
Metal-Legende Tony Iommi von
Black Sabbath mit einem Gitar-
rensolo zu hören ist. Mit dem Al-
bumtitel weckt der 51-jährige Bri-
te Erinnerungen an die 90er Jahre,
als nicht nur er, sondern auch vie-
le Britpop-Bands wie Oasis zu
Symbolen einer Cool-Britannia-
Welle wurden. − dpa

Robbie Williams
kündigt Album
„Britpop“ an

Dieses Bild auf dem roten Tep-
pich war über 15 Jahre lang un-
denkbar. Nun aber wurde der
Wunsch endlich Wirklichkeit: Der
iranische Filmregisseur Jafar Pa-
nahi konnte höchstpersönlich zur
Premiere eines eigenen Films an-
reisen und zeigte in Cannes „A
Simple Accident“ im Wettbewerb.

Erst 2023 war sein Ausreisever-
bot nach 14 Jahren aufgehoben
worden. Er war teilweise unter
Hausarrest und wegen „Propa-
ganda gegen das System“ 2022 für
einige Monate im Gefängnis, aus
dem er nach einem Hungerstreik
entlassen wurde. „Es hat eine Wei-
le gedauert, bis ich wieder auf den
Beinen war und mich an die Arbeit
machen konnte“, erzählte Panahi
auf dem Festival, wo er auch von
den Verhören und seinen Erfah-
rungen im Gefängnis berichtete.

Filme hat er in all den Jahren
trotzdem gemacht. Ohne Geneh-

migung. Die hätte auch „A Simple
Accident“ nicht bekommen. Al-
lein schon, weil Frauen ohne Hi-
jab, also Kopftuch, zu sehen sind.
Auch darüber hinaus war bislang
keines seiner Werke so offen poli-
tisch und so regimekritisch.

Der Film beginnt mit dem titel-
gebenden Unfall: Ein Familienva-
ter überfährt in der Dunkelheit
einen Hund. Als er an einer Werk-
statt hält, glaubt einer der Mecha-
niker, den Mann wiederzuerken-
nen – verfolgt und kidnappt ihn.
Doch handelt es sich wirklich um
den Mann, der ihn im Gefängnis
folterte, nachdem er wegen seines
Protests für seine ausstehenden
Löhne inhaftiert worden war?
Und was, wenn er es nicht ist?
Über diese Fragen ziehen die Ver-
wicklungen in „A simple Acci-
dent“ einige Zeit ihren Antrieb.
Schließlich aber wird der Film zur
aufgewühlten Anklage gegen das

Bewegende Premieren auf dem roten Teppich
Erstmals seit vielen Jahren stellt der Iraner Jafar Panahi in Cannes persönlich einen Film vor – Johansson gibt Regiedebüt

System und seine Vollstrecker.
Voller Wut und Verzweiflung rich-
ten sich die Opfer der Unterdrü-

ckung hier direkt und deutlich an
ihren Peiniger, dessen Folter sie
für ihr Leben gezeichnet hat.

Von den lebenslangen Schatten
solcher traumatischen Erfahrun-
gen spielte auch in „Eleonor the
Great“ eine Rolle – das Regiedebüt
von Scarlett Johansson. Im Mittel-
punkt steht die 94-jährige Elea-
nor, die nach dem Tod ihrer engs-
ten Freundin Bessie zu ihrer Toch-
ter nach New York zurückkehrt.
Dort landet die alte jüdische Da-
me in einer Gruppe von Holo-
caust-Überlebenden, in der sie
auf eine Journalismus-Studentin
trifft und sich mit ihr anfreundet.
Die Überlebensgeschichte, die sie
in der Gruppe erzählt hat, ist aller-
dings nicht ihre, sondern Bessies.
Wie das ungleiche Freundespaar
über Trauer, Trauma und die Er-
innerung an den Holocaust zu-
sammenfindet und auf die Probe
gestellt wird, inszeniert Johans-
son recht versiert als oft komische,
manchmal sentimentale Odyssee.

Sascha Rettig

Die Lehrerin Sandra Gabert aus

Haus im Wald hat dieses Buch ge-

schrieben. − Foto: Lichtland

Diese 3-D-Installation vermittelt den Besuchern der Ausstellung ein erstes Bild von Ludwig I. − Fotos: altrofoto.de

Bei dieser Spottfigur starrt König

Ludwig I. der Tänzerin Lola Montez

unter den Rock.

HdbG-Chef Richard Loibl (r.) und

Projektleiter Rainhard Riepertinger

vor einem Pokal aus Uranglas.

Regisseur Jafar Panahi konnte

diesmal aus dem Iran ausreisen. In

seinemFilmklagt er dasdortigeRe-

gime an. − Foto: Miguel Medina, AFP, dpa

Regisseurin Scarlett Johansson

und ihre 95-jährige Hauptdarstelle-

rin June Squibb.

− Foto: Joel C. Ryan, Invision, AP, dpa


